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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Kltenburger Schulpſatz Nr. 5.
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ageblatt für Hkadk und Tand.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Zweiundſechszigſter Jahrgang

X 47. Sonntag den 24. Februar. 1889.

Viertetjahrlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ansgabeſtellen 1,20 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr BVormittags.

————*——mä—
Amtlicher Theil.

Oeffentliche Sitzung
der Stadtverordneten-Verſammlung.

Montag, den 25. Februar 1889
Abends 6 Uhr.
Tages-Ordnung.

1., Wahl eines Mitglieds der Wahl Commiſſion.
2. Kenntnißnahme von dem Abſchluß der

ſtädtiſchen Sparkaſſe pro 1888.
3. Geſtattung der Benutzung des Platzes vor dem

HauſeGotthardtsſtraße Nr. 22. Seitens des Reſtau
rateurs Hoffmann.
4. Bewilligung der Koſten für Regulirung und
Pflaſterung des Straßenterrains des früher
Schultze'ſchen Wohnhauſes e.

5. Ueberlaſſung des zur Straßenverbreiterung
bebauungsplanmäßig nicht erforderlichen Terrains
der ehemals Burkhardt'ſchen Bauſtelle c. an den
Fleiſchermeiſter Beyer.

6. Den Druck der Etats pro 1889/90 be-
treffend.

7. Dechargirung der Rechnung der Hospital-
kaſſe pro 1886/87.

8. Dergl. der Krankenhauskaſſe pro 1886/87.
Geheime Sitzung

Perſonalien.
Merſeburg, den 21. Februar 1889.

Der Vorſteher der Stadtverordneten.

dahin 1890 vertheilt werden.
Bewerbungen, denen die letzte Schulcenſur der

Kinder, wenn ſie eine ſolche ſchon erhalten haben,
beizufügen iſt, nehmen wir innerhalb der nächſten
14 Tage entgegen.

Merſeburg, den 19. Februar 1889.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 23. Februar 1889.

Wochenüberſicht.
Die Stille, welche die Reichstagsvertagung

in der inneren Politik Deutſchlands naturgemäß
Hervorgerufen hat, iſt in der letzten Woche durch
mehrere Allarm- Artikel unterbrochen worden.
Lange Erörterungen knüpften ſich daran, bis es
nach geraumer Pauſe hieß, der Jnhalt der Aus
fährungen, um welche ſo heiß geſtritten worden,
ſei völlig werthlos. Alle Welt war erſtaunt,
und man fragt nun: Warum erſt der Lärm
Beſonderen Eindruck hatte der Artikel eines der
Berliner Regierung naheſtehenden Blattes gemacht,
als Nachfolger Fürſt Bismarcks ſei ein-
mal der Generalſtabschef Graf Walderſee

mit Zubringeriohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

zu betrachten, der bekanntlich ja dem Kaiſer
recht nahe ſteht. Dieſe Andeutung war in lange
anderweitige Ausführungen verſteckt, aber daß ſie
den Kern derſelben bildete, das war ohne Zweifel.
Das Aufſehen, welches dieſe Notiz machte, wurde
noch erhöht dadurch, daß die Norddeutſche All-
gemeine Zeitung die geſammte Auslaſſung
ohne irgend welche abfällige Bemerkung über-
nahm, um nach vollen acht Tagen erſt mit der
Erklärung hervorzutreten, die ganze Geſchichte
habe nicht den geringſten Werth. Es hat wohl
Niemand daran gezweiſelt, daß das Verhältniß
zwiſchen Kaiſer Wilhelm II. und dem Reichs-
kanzler das alte gute iſt, um ſo ſonderbarer hat
aber die Auftiſchung der Erörterung der Nach-
folgerſchaft berührt. Es fehlt nicht an Stimmen,
welche der Anſicht ſind, die hochkirchliche Partei
habe einen neuen Verſuch gemacht, gegen Fürſt
Bismarcks Anſicht irgend welche Pläne durchzu-
ſetzen, und der Reichskanzler ſei hiergegen ener-
giſch vorgegangen. Was an Allem wahr oder
nicht wahr iſt, wird ſich ja bald zeigen. Daß
nicht ganz gleichgiltige Dinge vorgelegen, beweiſen
die wiederholten Konferenzen des Kaiſers mit
dem Fürſten Bismarck. Jn der nächſten Woche
wird der Kaiſer, um ſeinem erſten Rathgeber
einen beſonderen Beweis ſeines Vertrauens zu
geben, bei demſelben zur Tafel erſcheinen.

Hand in Hand mit dieſem Streit in der hohen
Politik ging ein heftiger Parteiſtreit, hervorge-
rufen durch die Nachricht eines ſüddeutſchen
Blattes, einzelne nationalliberale Abgeordnete
hätten ſchriftlich ihre Parteigenoſſen vor allzu
großer Unterſtützung von Fürſt Bismarcks Poli-
tik gewarnt. Da die Nachricht beſtimmte Namen
nannte, auch in einem anerkannt nationalliberalen
Blatt enthalten war, ſo hat ſie viel Staub auf-
gewirbelt. Die nationalliberale Partei
ließ durch ihr Organ erklären, die ganze Erzähl-
ung ſei Klatſch, von anderer Seite wurde das
beſtritten, und ſo iſt die Sache denn gehörig
breitgetreten. Die Namen der genannten national-
liberalen Abgeordneten ſprachen ſchon nicht für
die Wahrheit der Mittheilung, aber es ſcheint,
als ob, beeinflußt von Schwankungen in höheren
Kreiſen auch in Parlamentsparteien ein Gefühl
der Unbeſtimmtheit über gewiſſe Fragen herrſchte.
Die völlige Klärung mancher jetzt zweifelhaften
Verhältniſſe wird vielleicht nicht mehr lange auf
ſich warten laſſen. Außerdem war auch das Gerücht
im Umlauf, Geheimrath Geffcken wolle in ſeiner
Prozeßſache eine Schrift erſcheinen laſſen und gegen
den Reichsanwalt wegen Verletzung des Briefge-
heimniſſes vorgehen. An dieſer Sache iſt eben
falls kein wahres Wort. Es iſt nicht ausge
ſchloſſen, daß die reichstagsloſe Zeit noch mehrere
ſolcher Senſationsnachrichten hervorbringt. Ein
fluß auf die Stellung des Reiches werden ſie nie
haben können, wir ſtehen feſt.

Die Sitzungen des preußiſchen Land-
ta ges waren recht ruhig und herzlich langweilig.
Das Herrenhaus, welches gleichfalls wieder in
Berlin zuſammengetreten war, genehmigte meh-

rere Provinzialgeſetze und einſtimmig und debatte-
los die Vorlage über die Erhöhung der Kron-
dotation. Zur Berathung derſelben hatte ſich
auch Fürſt Bismarck eingefunden, ergriff aber
nicht das Wort, ſondern gab einfach als Mit-
glied des Hauſes ſeine Stimme ab. Jm Abge-
ordnetenhauſe wurde die Etatsberathung in un
gemein ſchleppender Weiſe fortgeſetzt und der
Etat des Miniſteriums des Jnnern genehmigt.
Etwas lebhafteres Tempo bot die Erörterung
der beiden freiſinnigen Anträge über die allge-
meine Regelung der Schulpflicht und die Ein-
gatterung des Roth Dam und Schwarz-
wildes. Beide Anträge wurden Kommiſſionen
überwieſen. Der Wiederzuſammentritt
des Reichstages wird für den Anfang März
erwartet. Man hofft beſtimmt, die Seſſion zu
Oſtern ſchließen zu können. Berathungsmaterial
iſt außer dem Altersverſorgungs- und Genoſſen
ſchaftsgeſetz überhaupt nicht mehr vorhanden, und
die definitive Fertigſtellung des erſteren wird
wohl der nächſten Seſſion überlaſſen bleiben.
Die offizielle Ernennung des neuen Staatsſekre-
tärs für das Reichs-Juſtizamt iſt nunmehr er
folgt. Wie ſchon bekannt hat der bisherige Prä-
ſident des Berliner Kammergerichts, Herr von
Oehlſchläger, dieſen Poſten erhalten.

Dem Reichstage iſt während ſeiner Vertagung
das Weißbuch über Samoa, das ſchon
länger angekündigt war, zugegangen. Eigentlich
Neues iſt nicht darin enthalten. Es ergiebt ſich
daraus nur auf das Deutlichſte, daß die deutſchen
Seeſoldaten ſ. Z. den Kampf auf Samoa nicht
begonnen haben, ſondern von den Samoanern
unter Anführung des Amerikaners Klein über-
fallen worden ſind. Dieſer ſaubere Herr iſt jetzt
nach Amerika zurückgekehrt, und die Reichsregierung

hat bei der Regierung in Waſhington den An
trag auf Beſtrafung Kleins geſtellt. Jn Samoa
ſelbſt herrſcht die vollſte Ruhe. Ehe etwas
Weiteres geſchieht, wird das Reſultat der zwiſchen
den intereſſirten drei Staaten geplanten Konferenz
abgewartet werden. Auch aus Oſtafrika
werden nun wahrſcheinlich bald Nachrichten
kommen. Hauptmann Wißmann iſt mit ſeiner Ex
pedition bereits unterwegs und will ſofort nach
ſeinem Eintreffen an der Zanzibarküſte gegen die
Araber vorgehen. Die Emin-Paſcha-Ex-
pedition bricht ebenfalls in dieſen Tagen auf.
Unrichtig war die Meldung, die von den Arabern
gefangenen deutſchen katholiſchen Miſſionare
ſeien bereits wieder frei. Die AuslöſungsVer-
handlungen dauern vielmehr noch fort.

Jn Paris hat ſich nach dem zum Schluſſe
der Vorwoche erfolgten Sturze des Miniſteriums
Floquet die ganze Haltloſigkeit der Lage heraus
geſtellt. Niemand hat rechte Luſt, in dieſer
ſchwierigen Zeit das Staatsruder zu ergreifen,
und Präſident Carnot hat bald hier, bald da
angeklopft. Dazu kommt eine widerwärtige
Zänkerei zwiſchen den verſchiedenen republi-
kaniſchen Parteien, die doch wahrlich allen
Grund hätten, feſt zuſammenzuhalten. Der
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Präſident der Republik hat unter ſolchen Ver-
hältniſſen einen bitteren Stand, und zu verdenken
iſt es ihm nicht, wenn er ſich ſchon eingehend
mit dem Gedanken beſchäftigt hat, ein Beamten-
miniſterium zu berufen und die unfähige
Kammer nach Hauſe zu ſchicken. Es wird ſich
aber wohl doch noch einmal ein Kabinet aus
Parlamentsmitgliedern zuſammenbringen laſſen,
vielleicht das letzte dieſer Art, damit wenigſtens
die koſtſpielige Ausſtellung nicht ganz ins Waſſer
fällt. Aber das Unglück iſt nur, daß bei der
Zuſammenſetzung der Deputiertenkammer die
Monarchiſten mit jedem Miniſterium ſpielen
können, wie die Katze mit der Maus. Wenn es
ihnen angeſichts der Eröffnung der Ausſtellung
plötzlich einfällt, dem jetzt gebildeten Miniſterium
den Gnadenſtoß zu geben, dann können ſie das
bequem machen, und die Republik iſt unſterblich
blamiert. Die verwirrten Verhältniſſe in Paris
gleichen einem gordiſchen Knoten. Den knüpft
Niemand auseinander, wenn er ihn nicht mit
einem Schlage durchhaut. Und ein ſolches
Durchhauen bedeutete für Frankreich Vertagung
der Kammern, Regierung des Präſidenten.
Andernfalls kann der Frühling muntere Ueber-
raſchungen bringen.

Die ungariſchen Heißſporne in Peſt haben
dort am letzten Sonntag mit einem großen Um
zuge durch die Stadt gegen das neue Wehrgeſetz
demonſtrirt. Alles iſt ruhig abgelaufen, und
damit ſcheinen denn die Straßenſkandale abge-
ſchloſſen zu ſein. Aber in dem Abgeordneten-
hauſe dauert der lärmende Kampf fort. Die
Gegner des Miniſterpräſidenten Tisza wiſſen
recht wohl, daß ſie dieſen weder ſtürzen, noch
die Annahme der Wehrvorlage aufhalten werden,
und ſo thun ſie denn ihr Möglichſtes, um die
Genehmigung des Geſetzes wenigſtens hinauszu-
ſchieben. Tag für Tag giebt es Skandal, alle
verſöhnlichen Worte Tisza's wirken nicht. Unter
dieſen Verhältniſſen hat die Frühjahrsrekrutirung
auf unbeſtimmte Zeit hinausgeſchoben werden
müſſen. Mit vielen Anfeindungen zu kämpfen
hat auch der italieniſche Premierminiſter.
Crispi's Gegner haben einen Tadelsantrag nach
dem anderen geſtellt, bisher ſind aber ſämmtliche
Sturmläufe gegen die Poſition des Kabinets
abgewieſen. Jn London iſt das Parlament
wieder eröffnet worden. So werden denn aus
England endlich einmal wieder andere Nachrichten
kommen, als nur über die iriſchen Streitereien.

Das Jntereſſe Europa's wendet ſich beſonders
wieder zwei Königen zu. Jm Zuſtand des Königs
von Holland iſt ein abermaliger Kräfteverfall
eingetreten. Ob derſelbe bald zum Tode führen
wird, iſt aber zweifelhaft; die zähe Natur des
Königs leiſtet der unheilbaren Krankheit einen
außerordentlich großen Widerſtand. So kann
das Krankenlager immer noch Monate andauern.
Auf der anderen Seite tritt die Zukunft König
Milans von Serbien wieder in den Vorder-
grund des Tagesintereſſes. Die Stellung des
Königs iſt ſehr prekär. Die radikale Partei be-
fehdet den König auf das Heftigſte, weil dieſer
die Bildung eines extremen Miniſteriums ver-
weigert. Es iſt eine weitverbreitete Verſchwörung
entdeckt, aber der König hat nicht wagen können,
einzuſchreiten. So unſicher iſt die Lage!

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Der Kaiſer arbeitete

am Donnerſtag Nachmittag mit dem Admiral
Freiherrn von der Goltz, ſowie mit dem Grafen
Bismarck. Am Freitag Vormittag begab ſich
der Kaiſer nach Potsdam und ließ ſich dort die
Rekruten der 4. Kompagnie des 1. Garde-Re-
giments im Regimentshauſe vorſtellen, verweilte
dann noch einige Zeit daſelbſt und nahm im
Stadtſchloſſe mehrere Vorträge entgegen. Das
Mittagsmahl nahm der Kaiſer mit dem Offizier
korps des GardeHuſaren Regiments ein. Auch
die Kaiſerin war am Nachmittage auf kurze Zeit
in Potsdam eingetroffen. Abends kehrten die
Majeſtäten nach Berlin zurück. Heute Sonn-
abend entſpricht die Kaiſer einer Einladung des
ruſſiſchen Botſchafters zur Tafel, am Montag
einer ſolchen des Reichskanzlers.

Die Großherzogin- Wittwe Ale-
xandrine von Mecklenburg-Schwerin,
die Schweſter Kaiſer Wilhelms I., feiert heute
am 23. ihren 86. Geburtstag. Die Groß-
herzogin iſt das einzige noch lebende Kind der
Königin Louiſe von Preußen. 1822 heirathete

ſie den ſpäteren Großherzog Paul Friedrich, der
1842 ſtarb. Die Großherzogin Alexandrine,
in ihrer Jugend wegen ihres reichen Geiſtes und
ihrer Schönheit hoch gefeiert, hat es erleben
müſſen, daß Gemahl, alle Kinder und ſämmtliche
Eeſchwiſter von ihr ins Grab ſanken. Der
jetzige Großherzog Friedrich Franz III. von
Mecklenburg- Schwerin iſt ihr Enkel.

Der braunſchweigiſche Miniſterpräſident
Graf Görtz-Wrisberg iſt am Freitag früh
geſtorben. Jhm gebührt das Verdienſt, mit
kluger und feſter Hand die neuen Verhältniſſe
in Braunſchweig eingeführt zu haben. Nach dem
Tode des Herzogs Wilhelm war Graf Görtz-
Wrisberg ein Jahr hindurch Regent des Herzog-
thumes und bewirkte dann die Wahl des Prinzen
Albrecht von Preußen zum Regenten. Alle
braunſchweigiſchen Blätter feiern das Andenken
des ebenſo einſichtsvollen wie energiſchen Miniſters.
Das Begräbniß wird unter Theilnahme des Re-
genten erfolgen. Jm Landtage gedachte der
Präſident von Veltheim mit warmen Worten der
Verdienſte des entſchlafenen Miniſters um das
Land. Die Sitzung wurde dann zum Zeichen
der Trauer geſchloſſen.

Die kaiſerliche Beſtall ung des
Reichskommiſſars für Oſtafrika, Hauptmann
Wißmann, hat den folgenden Wortlaut:

Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer,
König von Preußen 2c., thuen kund und fügen hiermit zu
wiſſen, daß, nachdem durch das Geſetz vom 2. Februar
d. J., Maßregeln zur Unterdrückung des Sklavenhandels
und zum Schutze der deutſchen Intereſſen in Oſtafrika be
ſchloſſen worden ſind, und die Ausführung dieſer Maßregeln
einem Reichskommiſſar übertragen werden ſoll, Wir für
dieſes Kommiſſorium Unſern Hauptmann Wißmann à la
suite des 2. Garde- Regiments zu Fuß, auserſehen und
ihn zum Kommiſſar des Reiches für Oſtafrika beſtellt haben.
Derſelbe iſt mit der Ausführung der in dem Geſetze vom
2. Februar d. J. vorgeſehenen Maßregeln beauftragt. Wir
befehlen daher dem Hauptmann Wißmann und ertheilen
ihm hiermit Vollmacht, nach Maßgabe Unſerer, ihm durch
den Reichskanzler zu übermittelnden Weiſungen als Unſer
Kommiſſar in Oſtafrika und namentlich in den durch den
Vertrag vom 28 April 1888 unter Verwaltung der deutſch
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft geſtellten Beſitzungen des Sul
tans von Zanzibar, ſowie in den benachbarten unter
Unſerem Schutze ſtehenden Gebieten des Feſtlandes die zur
Bekämpfung des Sklavenhandels und zum Schutz der
deutſchen Jntereſſen erforderlichen Maßregeln zu treffen, für
Herſtellung und Erhaltung der Ruhe und Ordnung in den
bezeichneten Beſitzungen und Gebieten durch alle ihm zu
Gebote ſtehenden Mittel Sorge zu tragen und für dieſe
Zwecke die durch 8 1 des Geſetzes vom 2. Februar d. J.
zur Verfügung geſtellten Mittel zu verwenden. Jndem Wir
dem Hauptmann Wißmann dieſes Kommiſſorium ertheilen,
befehlen Wir Unſeren Offizieren und Beamten ihn und
im Falle ſeiner Behinderung den zu ſeiner Stellvertretung
berufenen Beamten in der Erfüllung dieſes Auftrages zu
unterſtützen, und fordern Alle, die es angeht, auf, dem
Hauptmann Wißmann, wie ſeinem etwaigen Stellvertreter,
bei Ausübung der ihm durch dieſen Unſern Auftrag über
tragenen Funktionen den ſchuldigen Gehorſam zu leiſten.
Deß zu Urkund haben Wir gegenwärtiges Kommiſſorium
Allerhöchſt Selbſt vollzogen und mit Unſerm Kaiſerlichen
Jnufiegel verſehen laſſen.

So geſchehen und gegeben Berlin, den 8. Februar 1889.
gez. Wilhelm l. R.

ggz. Fürſt von Bismarck.
Der Reichskanzler hat dem Hauptmann Wiß-

mann unterm 12. Februar eine Jnſtruktion
ertheilt, in welcher es heißt:

„Was Jhr Verhältniß zu den Beamten der deutſch-oſt
afrikaniſchen Geſellſchaft in Oſtafrika betrifft, ſo iſt daran
feſtzuhalten, daß die Rechte der Geſellſchaft, welche ſich aus
dem zu Jhrer Jnformation abſchriftlich anliegenden Ver
trage derſelben mit dem Sultan vom 28. April v. J. er
geben, unverändert fortbeſtehen. Die Verwaltung bleibt
unter Jhrer, in meiner Vertretung nach Art. 41. 42 des
anliegenden Statuts geübten Aufſicht den Organen der
Geſellſchaft in den ihr unterſtellten Gebieten, inſoweit nicht
durch militäriſche Rückſichten Einſchränkungen, beziehungs
weiſe eine zeitweilige Suspenſion geboten erſcheinen und
mit dem Standrecht die Civilbefugniſſe auf das Militär
übergehen. Eine Einmiſchung in die geſchäftlichen Ange-
legenheiten der Geſellſchaft und namentlich auch in die
Zollverwaltung wollen Sie vermeiden. Dagegen übertrage
ich Jhnen die Ausübung der mir ſtatutenmäßig zuſtehenden
Aufſicht über die Geſellſchaſt, ſoweit es ſich um die Thätig
keit derſelben auf dem oſtafrikaniſchen Feſtlande handelt.
Euer Hochwohlgeboren werden ſich daher für befugt zu er
achten haben, Abänderung etwaiger Anordnungen der Ge
ſellſchaft zu verlangen, welche geeignet erſcheinen, die ein
heimiſche Bevölkerung zu beunruhigen oder welche im
Widerſpruch mit den vertragsmäßigen Rechten anderer
europäiſcher Nationen ſtehen. Wird Jhrem Verlangen
keine Folge geleiſtet, ſo können Sie die von Jhnen auge-
fochtenen Beſtimmungen zeitweilig außer Kraft ſetzen. Des
gleichen ſind Euer Hochwohlgeboren berechtigt, in dringen-
den Fällen die Entfernung von Beamten der Geſellſchaft
herbeizuführen, deren Verbleiben mit der Aufrechterhaltung
der Sicherheit und der guten Beziehungen zu der ein
heimiſchen Bevölkerung nicht vereinbar erſcheint.“

Die Budgetkommiſſion des Abgeordneten-
hauſes in Berlin hat am Freitag die Berathung
des Kultusetats beendet. Erhebliche Ab-
ſtriche wurden nicht vorgenommen.

Die von engliſchen Blättern gebrachte Nach
richt, Deutſchland wolle auf marokkaniſchem Ge
biete eine Flotten- und Kohlenſtation, zu
welcher der Sultan von Marokko das nöthige
Land abgetreten habe, errichten, iſt unbegründet.

Das deutſche Schulgeſchwader unter
Kontre-Admiral Hollmann, welches noch einige
ſpaniſche Häfen und Tanger beſuchen und dann
nach Deutſchland zurückkehren ſollte, hat plötzlich
Befehl erhalten nach Port Said zu gehen.
Die frühere Annahme, daß das Geſchwader viel
leicht noch in Afrika Verwendung finden werde,
wird dadurch wieder befeſtigt.

Großbritannien. Das Parlament iſt
wieder eröffnet worden. Es wird in der Thron
rede angekündigt, daß die Regierung auf weitere
Konſolidierung der iriſchen Verhältniſſe Bedacht
nehmen wird, auch ſollen diverſe innere Reform-
geſetze vorgelegt werden. Die Beziehungen zu
allen fremden Mächten ſind ſehr gute, doch hat
ſich auf Grund der letzten Uebungen die Noth-
wendigkeit herausgeſtellt, die Vertheidigungsfähig
keit des Landes zu erhöhen. Eine Vorlage da-
rüber wird dem Parlament zugehen. Die
Blokade in Oſtafrika, welche auf Grund des
Einvernehmens mit dem deutſchen Reiche ge
ſchloſſen iſt, dauert no h fort. Die Verhältniſſe
in Aegypten ſind recht günſtig, auch in Aſien
haben ſich befriedigende Zuſtände herſtellen laſſen.
Die allgemeine Lage iſt alſo bei dem Wieder
zuſammentritt des Parlamentes eine durchaus
befriedigende. Wie über London berichtet
wird, ſoll die privilegierte ägyptiſche Anleihe
konvertiert, alſo der Zinsfuß für dieſelbe herab-
geſetzt werden. Die Regierung wird 12
Millionen Pfund zur Vermehrung der Marine
fordern.

Holland. Der Zuſtand des Königs bleibt
gleich ſchlecht. Wegen heftigen Auftretens des
Nierenleidens wird ein fremder Arzt konſultiert
werden.

Frankreich. Das nun endlich gebildete
franzöſiſche Miniſterium iſt ein recht klägliches.
Der Miniſterpräſident Tirard iſt jener Herr,
welcher nach Grevy's Sturz Premier wurde
und ſich auch glücklich vier ganze Monate hielt
er iſt ein unentſchloſſener und unſelbftſtändiger
Mann. Der Miniſter des Jnnern, Conſtans,
iſt als guter Wahlmacher bekannt, hat aber keine
ſonſtigen hervorragenden ſtaatsmänniſchen Eigen
ſchaften. Aus beſſerem Holze iſt der Finanz-
miniſter Rouvier, aber auch er iſt kein Mann,
der ein rechtes Wort zur rechten Zeit auszu-
ſprechen weiß. Der Juſtizminiſter Thevenet, der
Unterrichtsminiſter Fallieres, der Ackerbau-
miniſter Faye und andere Herren haben keine
eigne Bedeutung und in ihren früheren Miniſter
ämtern ſich lediglich als Gehilfen des leitenden
Premiers gezeigt. Das Kriegsminiſterium be-
hält Freycinet, der Admiral Jaures bekommt
die Marine. Das Miniſterium des Auswärtigen
iſt noch unbeſetzt. Die Blätter begrüßen
das neue Miniſterium mit gemiſchten Gefühlen.
Daſſelbe hielt am Freitag Vormittag ſeine erſte
Sitzung ab, in welcher die an die Kammer zu
richtende Erklärung feſtgeſtellt wurde. Darin
wird die Nothwendigkeit betont, die republikaniſche
Verfaſſung gegen die Angriffe der Gegner zu
ſichern, ſowie die Zuverſicht ausgeſprochen, daß
Frankreich der Feier der Weltausſtellung mit
Ruhe entgegenſehen könne. Als Miniſter des
Auswärtigen gilt Decrais, Botſchafter in Wien.

Der Beamte Blondeau, welcher der deutſchen
Kriegsverwaltung den Plan von Lionville hatte
verkaufen wollen, wurde zu 1000 Franken Geld-
buße, fünf Jahren Gefängniß und fünf Jahren
Polizeiaufſicht verurtheilt. Dies iſt das höchſte
geſetzliche Strafmaß.

Oeſterreich-Ungarn. Das ungariſche Ab
geordnetenhaus nahm am Freitag die S 15--20
des Wehrgeſetzes unverändert an.

Rußland Der Beſuch der Kaiſerfamilie
und die lange Anweſenheit derſelben auf dem
Balle, welchen der britiſche Botſchafter
Morier gab, werden von allen Petersburger
Blättern beſprochen. Dieſelben führen aus, der
Kaiſer habe damit dem engliſchen Vertreter in
der deutlichſten Weiſe zu verſtehen gegeben, daß
er nicht an die bekannten, wider Morier erhobenen
Beſchuldigungen glaube. An der afghaniſchen
Grenze ſteht fortgeſetzt ein ruſſiſches Detachement
Gewehr bei Fuß und wartet darauf, daß der
Emir angreift. Der Emir iſt allerdings in der
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Nähe der Grenze, denkt aber nicht daran, mit
den Ruſſen ſich zu ſchlagen. Ein Kampf würde
ihm natürlich den Thron koſten und deshalbhütet er
ſich weislich. Es fragt ſich nur, ob die Ruſſen keinen
Vorwand für einen Zuſammenſtoß finden.
Aus Petersburg wird beſtätigt, daß dort zwei
neue Expeditionen in Stärke von etwa drei-
hundert Perſonen ausgerüſtet werden, welche in
Abeſſynien ſich anſiedeln ſollen. Die dorthin
gegangene Koſakenſchaar, die ſich auf franzö
ſiſchem Gebiete bei Sagallo verſchanzt hat, iſt
von den franzöſiſchen Behörden entſchieden zur
Räumung des Terrains aufgefordert. Die
marodierenden Koſaken ſind eine wahre Land
plage für die Umgebung und ein Theil von
ihnen iſt bereits feſtgenommen.

Haiti. Jn Haiti iſt der Aufſtand des
Generals Hippolit jetzt niedergeſchlagen worden.

Parlanentariſhe Nachrichten
Preußiſches Abgeordnetenhaus. (19 Sitzung

vom 22. Februar.) Die heutige Sitzung des Abgeordneten
hauſes wurde mit der Berathung der Denkſchrift, betreffend
Maßregeln zur Abwehr von Ueberſchwemmungsgefahren
unter ſpezieller Berückſichtigung der ſchleſiſchen Gebirgsflüſſe,
vollſtändig ausgefüllt. Demgemäß betheiligten ſich an der
Debatte auch vorzugsweiſe Redner aus der Provinz
Schleſien. Während indeß die Dentſchrift in ihrer klaren
und kurzen Zuſammenſtellung von der einen Seite voll
ſtändige Anerkennung fand, wurde ſie von anderer Seite
wiederum nach verſchiedenen Richtungen hin bemängelt,
und wenn auch anerkannt wurde, daß gegen elementare
Naturereigniſſe eine abſolute Sicherheit nicht geſchaffen
werden könne, ſo wurde doch die beſtehende Geſetzgebung in
vielen Punkten als veraltet und unzureichend bezeichnet.
Der Herr Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegen-
heiten führte aus, daß die meiſten Vorſchläge, die gemacht
ſeien, die thatſächlichen Verhältniſſe vollſtändig ignorirten,
man müſſe indeß mit denſelben rechnen und fich an die
konkreten Verhältniſſe anſchließen. Preußen ſei auch hin
ſichtlich ſeiner Waſſerbautechnik keineswegs hinter anderen
Staaten zurückgeblieben, habe vielmehr auch auf dieſem
Gebiete Vorzügliches geleiſtet. Nur eine Lücke müſſe in der
Geſetzgebung ausgefüllt werden. Jn dieſer Beziehung
ſtellte der Herr Miniſter ein Provinzialgeſetz zunächſt für
Schleſien in Ausſicht und ſchloß ſeine Ausführungen mit
der Verſicherung, daß Alles geſchehen ſolle, was irgend ge
ſchehen könne, um das Land vor ſolchen Kalamitäten zu
ſchützen, daß aber elementaren Naturereigniſſen gegenüber,
wie ſie im Jahrhundert nur ein bis zweimal wiederzu
kehren pflegen, auch der Staat machtlos ſei. Die Denk-
ſchrift wurde ſchließlich mit einem von freikonſervativer
Seite dazu eingebrachten Antrage, welcher eine Ergänzung
der beſtehenden geſetzlichen und polizeilichen Vorſchriften
und die Schaffung einer techniſchen Waſſerbehörde anſtrebt,
einer beſonderen Kommiſſion von 21 Mitgliedern über-
wieſen. Son nabend: Etatberathung; kleinere Vorlagen.

Provinz und Umgegend.
F Halle, 22. Febr. Jn dem neuen photogra

phiſchen Atelier von Müller Pilgram in der Poſt-
ſtraße brach heute Morgen Feuer aus. Der ange-
richtete Schaden ſoll beträchtlich ſein.

Weißenfels, 22. Febr. Dem hieſigen Amts
gericht wurde geſtern der Koppelknecht Karl
Kutſch aus Halle vorgeführt, der wegen des
Verdachtes, der Verfertiger der kürzlich einem
hieſigen Bankgeſchäft präſentirten falſchen Wechſel
zu ſein, auf Anordnung der königlichen Staats
anwaltſchaft verhaftet und hierher gebracht
worden war. Bei der Gegenüberſtellung des
Kutſch mit den betr. Zeugen erklärten letztere,
daß Kutſch der Thäter nicht ſei, worauf der-
ſelbe wieder entlaſſen wurde. Eine für
ie jetzige Jahreszeit nicht gerade ſehr ange-

nehme und geſundheitsförderliche Schlafſtelle
hatte ſich geſtern ein wie ſich ſpäter heraus-
ſtellte ſtark angetrunkener Mann geſucht, der
Nachmittags gegen 2 Uhr von Fiſchern hinter
einem an der Saale gelegenen Hauſe feſt
ſchlafend aufgefunden wurde. Der Mann mußte
ſchon längere Zeit dort gelegen haben, denn
ſeine Glieder waren ſteif und es bedurfte langer
Zeit, ehe er zum Gehen fähig war.

Zeitz, 22. Febr. Leicht hätte heute Mor-
gen ein größeres Unglück geſchehen können. Jn
der Meſſerſchmidtſtraße ſtand heute früh zwiſchen
7 und 8 Uhr ein mit Ochſen beſpannter, voll
geladener Düngerwagen. Plötzlich zogen die
Ochſen los, ehe wahrſcheinlich das Hemmzeug in
Ordnung gebracht werden konnte. Die Wucht
des Wagens drückte nach und in unaufhaltſamem
Lauf drängte er ſo raſch auf dem glatten Wege
abwärts, daß die Zugthiere geſchleift wurden.
Bei dem Delikateßgeſchäft von Fiſcher bekam der
Geſchirrführer die Thiere vorn am Kopf zu
packen und drängte ſie raſch ſeitwärts. Ein vor
dem Geſchäft ſtehender Akazienbaum, ſowie der
daneben befindliche Prellſtein wurden von dem
Anprall des Wagens zerſchmettert. Der Energie

des Geſchirrführers iſt es zu danken daß der
Wagen ſammt Zugthieren nicht in den gerade
vor liegenden genannten Laden hineingedrängt
wurden.

f Schönebeck, 20. Febr. Geſtern wurde
in Frohſe der Geſelle des Schmiedemeiſters Engel
verhaftet und zwar wegen Verdachtes der Thäter-
ſchaft an einem Raubmorde, begangen in Ge
meinſchaft mit ſeinem Bruder, welcher in Bremen
verhaftet ſein ſoll, und noch einem Dritten an
einer Frau in Beeſenlaublingen.

Der Methodiſtenverein in Greiz hat ein
Hausgrundſtück für 17300 V. zu ſeinen Zwecken
angekauft.

Locral- Nachrichten.
Merſeburg, den 23. Februar 1889.

S Die Saale iſt ſeit vorgeſtern derart ge-
ſtiegen, daß ſie nahezu vollufrig iſt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Die Kaiſerin Fried-

rich wurde, wie aus London berichtet wird zur
Vizepräſidentin des Vereins der Soldaten-
und Seemanns- Familien erwählt. Jn
Baden Baden wurde am 18. Februar der
Ehekontrakt zwiſchen dem Erbprinzen von
Hohenzollern und der Prinzeſſin Maria Thereſia
von Bourbon abgeſchloſſen. Die Prinzeſſin iſt
eine Nichte der Kaiſerin Eliſabeth von Oeſter-
reich. Der kommandierende General des
11. Armeekorps, General der Kavallerie von
Schlotheim, ſoll ſein Kommando niederzu-
legen gedenken. Als ſein Nachfolger wird der
Generallieutenant Graf Häniſch ernannt.
Auch die Soldaten der in Metz ſtehenden bayeriſchen
Regimenter haben jetzt ſtatt des Raupenhelmes
die Pickelhaube bekommen. Damit iſt die
erſtere aus der ganzen bayeriſchen Armee ver-
ſchwunden. Die Strafkammer in Breslau
verurtheilte den Rabbinats- Kandidaten Max
Bernſtein zu drei Monaten Gefängniß, weil der
ſelbe einen achtjährigen Chriſtenknaben in ſeine
Wohnung gelockt, ihm leichte Einſchnitte in
die Schenkel gemacht und das tropfende
Blut mit einem Löſchblatt aufgefangen
hatte. Was Bernſtein mit dem Blut hat an-
ſangen wollen, iſt nicht feſtgeſtellt.

(Leuchtgasexploſion.) Jn der könig-
lichen Klinik in Berlin fand am Freitag eine
Leuchtgasexploſion ſtatt. Dabei ſind zwei Per-
ſonen erheblich verletzt worden. Der Anſtalts-
arzt Dr. Naſſe erlitt ſchwere Verletzungen am
Kopf und im Geſicht, während der in der Klinik
beſchäftigte Heizer Decker mit weniger ſchweren
Kopfverletzungen davonkam.

(Dynamitfunde.) Jn dem italieniſchen
Kriegshafen Spezzia wurde bei einem Schuh
macher Namens Dini ein Kiſtchen Dynamit mit
Beſchlag belegt. Dini wurde verhaftet. Dicht
bei den Werften von Spezzig wurde ein zweites
Kiſtchen gefunden. Mehrere Perſonen ſind ver-
haftet.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Braunſchweig-Hannoverſche Hypotheken-

bank 4 Pfandbriefe Ser. XII. Die nächſte
Ziehung findet im März ſtatt, Gegen den Conrsverluß
von ca. 2*7, pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Banuk

haus Cart Neuburger, Berlin, Franuzöſiſche
Str. 13, die Verfichernng für eine Prämie von 4 Pfg
pro 100 Mark.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Wer an Katarrh, Huſten Heiſerkeit 2e,
leidet, leſe die große Anzahl Anerkennungen des ſeit
21 Jahren unübertroffen bewährten dabei köſtlichen
rheiniſchen Trauben-Bruſt-Honigs von
W. H. Zickenheimer in Mainz. Proſpecte gratis in
allen Depots. Zu haben à Fl, 1, 1 u. 3 Mk. in
Merſeburg bei Heinr. Schultze jr,, Entenpian 4;
in Halle bei Helmboldt Co. in Lauchſtädt
bei F H. Langenberg in Lützen bei Ludw. Auer-
bach; in Mücheln bei E. Temme; in Schkeuditz
bei M. Wegner und Apotheker L. Hofmann.

Auch in den Apotheken verlange man nur
rheiniſchen Trauben Bruſt Honig, Aller andere iſt
nachgeahmt oder gefälſcht.

Für den Arbeiter und die Arbeiterin, welche
ſich das tägliche Brod durch ihrer Hände Arbeit verdienen
müſſen, ſind Störungen der Geſundheit von großem Nach
theil, und ſie müſſen daher ängſtlich bedacht ſein, dieſelben
zu verhüten und wenn ſie ſich einftellen, ſofo t zu be'ämpfen.
Ein Mittel nun, das bei den Arbeitern wegen ſeines billigen
Preiſes (die täg ichen Koſten betragen nur 5 Pfennig) dabei
angenehmen, ſicheren Wirkung faſt allgemein als Haus mittel

Eingang gefunden hat, find die Apotheker Richard Brand
Schweizerpillen. Dieſelben ſind in den Apotheken à M.
die Schachtel erhältlich und haben ſich in all' den Fällen,
wo fich in Folge einer geſtörten Verdauung und Ernährung
Müdigkeit der Glieder, Unluſt, Mangel an Appetit,
Schwindelanfällen, Verſtopfung mit Magendrücken c. ein
geſtellt hat, als ein vorzügliches Hausmittel ſeit 10 Jahren
bewährt Man ſei ſtets vorfichtig, keine werthloſe Nach
ahmung zu erhalten. Die Beſtandtheile ſind: Silge,
Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, Bitterklee, Gentian,

Jagd- Verpachtung.
Sonnabend den 2. März, Nachm 2 Uhr

ſoll die Jagdnutz ung der Gemeinde
Schkopau im Kirchhof'ſchen Gaſthof öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden.

Bedingungen vor dem Termin.
Schkopau, den 22. Februar 1889.

Der Ortsvorstand.

von E. Hoffmann
Seffnerstrass eempfiehlt zu heute:

Sahn-Windbeutel u. -Nollen,
Spritz- u. Pfannenkuchen,
Kaffee-, Aepfel, Matz- und

Mohnkuchen,
HKartoſfellkinchen F.

Verſchiedenes Gebäck von Plunder-
und Blätterteich.

Fr Veuntschen Cognac
Köln a. Rh., Salierring 55,

bei gleicher Güte bedeutend billiger e
als französischer.

Man ferlange stets Flaschen-Ftiquettes mit unserer Firma
Directer Verkehr mer mit Wiederverkäufern.

AnKer-Cichorien ist der peste-

Kaufrüben
pro Centner 1 Mark u.
den bekannten BVeding-
ungen werden für die
nächſte Campagne von
uns noch jederzeit ange-
nommen.
Zuckerfabrik Schafſtädk.

Roggenlangſtroh
(Flegeldruſch) 50 Kilo Mk. 3,50
verkauf

das Rittergut Weucditz
bei Dürrenberg.

Stotternde
ma können und müſſen ſich ſelbſt heilen

Näheres gegen Einſendung von 1,50 in Marken

von F. Felceer,Berlin N, Zionskirch Str.
Suche jür mein Mündel
aus guter Familie zum 1. April oder 1. Mai
Stelle; die ältere, 18 Jahr alt, möchte gern
als Stütze der Hausframn, da ſie
ſchon bürgerlich ſelbſtſtändig kochen kann und
fich keiner Arbeit ſcheut die jüngere, 17 Jahre
alt, wünſcht Stelle als Stubenmädchen
in einem feineren Hauſe, dieſelbe hat auch
Schneidern erlernt.

Gute Behandlung wird hohem Gehalt vor
gezogen.

Adreſſen unter F. N. 4634 durch Ack.
Grabow jan., Annoncen- Expedition in
W eissentels a. S., erbeten
Anker-Cichorien ist der beste
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3 z iſt nicht der Reichthum an Geld und Gut,Das größte Glück auf Erden ſondern die Geſundheit. Viele Kranke er-
kennen ihre wahren Leiden nicht und lafſen fich als Magenkranke, Blutarme, Bleich- und Schwindſüchtige behandeln.
Betrachtet man nun bei dein meiſten Krarken die fich zeigenden Syn ptome genauer, ſo wird wan finden, daß Wurm-
krankheit die Hauptrolle ſpielt ſo manche Medizin wird gegen obenſtehende Leiden eingenommen, wäre aber beſſer erſetzt
durch ein Wurmmittel des bekannten Spezialiſten Theodor Konetzky in Stein bei Säckingen.
Symptome eines an Bandwurm, Spul- oder Madenwürmern Leidenden ſind

Die ſicherſten
Abgang nudel- oder kürbisähnlicher

Glieder u. ſonftiger Würmer, ſowie Bläſſe des Gefichts, matter Blick, blaue Ringe um die Augen, Abmagerung, Ver
ſchleimung, ſtets belegte Zunge, Verdauungeéſchwäche, Appetitloſigkeit abwechſelnd mit Heißhunger, Uebelkeiten, Aufſteigen
eines Knäuels bis zum Halſe, ſtärkeres Zuſammenfließen des Speichels im Munde, Magenſäure, Sodbrennen, hänfiges
Aufft oßen, Schwindel, öſterer Kopffchmerz unregelmäßiger Stublgang, Jucken im After, Koliken, Kollern und wellen-
förmige Bewegungen, dann flechende, ſaugende Schmerzen in den Gedärmen, Herzilopfen, Menſtruationsſtörungen.
Zahlreiche Atteſte Gebeilter aus allen Cantonen beweiſen die Vorzüglichkeit der Methode. Dauer der Cur 30 60
Minuten, ganz ohne Berufeſtörung.
geben.

Bei Beſtellung iſt Alter und Geſchlecht des Patienten anzu-
Die meiſten Kranken, welche ſolche Mixtur verſochsweiſe nahmen, waren von Würmern geplagt, während

andere damit die dem Körper ſebr dienliche Entfernung aller Unreinigkeiten zu ihrer Zufriedenheit erzieiten. Die Cur
iſt unter Garantie der Geſundbeit vollßändig unſchädlich

O 9/0

Erſparniß!
Föcſimigtigfürieten daran

gen

90

o. M. Schiadita,Seifenfabrik und Verſandtgeſchäft, Prettin a. Elbe
verſendet gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung
zu wirklichen Fabrikpreiſen ſchon von Centner ab

franko jeder Bahnstation, inelusive Kisten

garantirt reine W asohseifen,
als: Kern-Wachs-Seife, weiß, pro Pfd. 26 Pfg., Oranienburger

Kern-Seife, gelblich, pro Pfd. 23 Pfg., Harz-Kern-Seife, gelb, pro
Pfd. 22 Pf., do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseife, rot od. blau marm.

z pro Pfd. 19 Pfg., Elainseife, Ctr. 18, 2 Ctr. 9.50, 4 Ctr. 5 Mk.
Aufter und Sreisliſte gratis und franco

E. Probepoſtpackete, enthaltend netto 9 l Pfd. in 6 Sorten z
8 gemiſcht, Mark 2.80 franco gegen Nachnahme.
Z (Empfohlen von der Redact. der Hausfrauenzeitung „Von Haus zu Haus“ in Nr. 13.)

v
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Erſparniß!

Au ergewößnlich günſtige Offerte. a22

Das ſeit vielen Jahren durch ſeine große
Heilkraft weliberühmte Ringelhardt- Glöck-
nerſche Wund- und Heilpflaſter') iſt amt-
lich geprüft und wird empfohlen gegen alle
äußerlichen Schäden, Entzündungen, Drüſen,

lechten, Froſtballen, Hühneraugen, Gicht,

ſten e foit der auf denSchutzmarke e Schachteln

iſt zu beziehen à 25 Pfg. (mit Gebrauchs-
anweiſung) aus den bekannten Apotheken.
Zengniſſe liegen daſelbſt aus.

NB. Bitte genau auf obige Schutzmarke
zu achten.

AnKer-Cichorien ist der beste.

Herrſchaft „Lieben“
8 Pfund unſ. vielf. ausgez. Tafel Butter
verſ. f. M. 6.80 franco der Pächter

T. Lagus zu Lieben,
Bez. Carolinenthal (Böhmen).

Kothe's Zahnwaſſer,
altbewährtes, einzig beſtes Conſervirungs-
mittel der Zähne und Schutzmittel gegen Zahn-
ſchmerzen, à Flacon 60 Pf.

Joh. George Kothe Nachfl. Berlin.
Jn Merſeburg bei Paul Marckſcheffel.

äcdchenf. Küche, Haus 2c., ſowie männl. Perſonal k.
täglich Stellen m. g. Lohn erhalten

4 8 Haupt Contor z. Stellenetpztg, Vermittelung, Brühl 80.
Ein erfahrenes Mädchen für Küche und Haus

geſucht.

Geh. u von BülowCarlietrasse 7.
Kim Dienstmädchen, welches die

Kinder mit zu beſorgen hat, findet zum 1. April
Stellung Postetrasse S, parterre.

Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht zude verkaufen
Atzendorf Nr. 18.

Ein paar Hunde, Jagdhumd
und Affenpfnscher find ſofort

verſ. AnweiſungUnentge ltlich nach 14jähriger
approbirter Heilmethode zur ſofortigen radi-
calen Beſeitigung der TrunkKsucht,

z mit, auch ohne Vorwiſſen, zu vollziehen,
I unter Garantie. Keine Berufsſtörung. Adr.:

Privatanftalt für Trunkſuchtleidende in
S Stein bei Säckingen. Briefen ſind

20 Pfg. Rückporto beizufügen.

Dr. med. Meyer.
Berlim, Leipzigerstr. O1I.

heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieflich

3,000,000 Mk.
D Institutsgelder

à 3
auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier,
Halle a. S., Bankgeschäft.

Capitalien
jeder Größe, Bank- und Privatgelder, auf Stadt
und Landgrundſtücke zu 4——-42/, h Zinſen find
ſofort oder zum 1. April auszuleihen durch Carl
Rimndfeiseh, Merſeburg, Burgſtraße 13.

Sicherer Uerdienſt.
Solide, tüchtige Agenten eines jeden
Standes werden bei hohem Verdienſte für den
Vertrieb von geſetzlich erlaubten leicht verkäuf
lichen Staats und Prämien-Looſen J
geſtellt.

Franco Offerten an Bankhaus.
Max Grünwold. Frankfurt a. M.

T

Säurefreies Lederöl,
ſchwed. Jagdſtiefelſchmiere
concentriert das Leder ſo, daß keine Feuchtigkeit
durchdringt und hartes Leder ſchnell geſchmeidig
macht. Zu haben in Schachteln à 25 u. 45 Pf
in der Drogen- und Farbenhandlung von

O
BRurgstrasse 16.e n vataufen. Pretzſch Nr. 6. Anker-Cichorien ist der beste.

0Bürger- Verein
für ſtäd tiſche Jntereſſen.
Montag, den 25. Februar, Abends 8 Uhr

im oberen kleinen Soal des Wiwols““

General Versammlung.
Tages ordnung: Jahresbericht. Rechnungs

legung. Neuwahl des Vorſtandes. Geſchäftliche
Mittheilungen und Fragekaſten. Um zahlreiche
Betheiligung der Mitglieder wird gebeten.

Der Vorstancdl.
Kirchlicher Verein der Altenburg.

Verſammlung.
Montag, den 25, d. Mts., Abends 8 Uhr

in der Kaiser Halle. Vortrag des
Herrn Paſtor em. Fürer über „Kirche u. Volk
(III. Theil.) Gäſte ſind herzlich willkommen.

Der Vorstand.
Dommänner-Verein.
Dienſtag, den 26 Februar. Abends 8 Uhr

in der I FunKenburg
Vortrag: „Preußen, der Staat der Refor-

mation“ von Conſiſtorialrath Leuschner.
Kirchlicher Verein St. Maximi.

Dienſtag, den 26. d. Mts. Abends 8 Uhr
im Herzog Christiam.““

Vortragdes Herrn Diakonus Block über „das Geld und
die Arbeit im Lichte des Evangeliums“ (Fortſetzung.)
Gäſte willkommen. Der Vorstanmnd,
Anker-Cichorien ist der beste.
Merſeburg. Landwehrverein.

Der Sängerchor des Merſeburger Landwehr
Vereins beabſichtigt zum Beſten der Unterſtütz
ungs- Kaſſe des Vereins, wie alljährlich eine

Abendunterhaltung
beſtehend in Geſangs Vorträgen und Theater zu
veranſtalten, welche Sonntag den 24. d. Mts.
Abends 8 Uhr in der Kaiser- Wilhelms-
Halle ſtattfinden wird. Der Reinertrag ſoll
es dem Verein ermöglichen, in immer wirkſamerer
Weiſe hilfsbedürftigen Mitgliedern Unterſtützungen
zu gewähren und wird zu dieſem Zwecke um rege
Betheiligung, wie ſie bisher dem Vereine in ſo
dankenswerther Weiſe zugewendet worden, auch
für dieswal ergebenſt gebeten Büällets (Sperr-
ſitz 1 Mk., nicht geſperrter Sitz 50 Pf.) ſind bei
den Herren H. Schultze jun. Ritterſtr., Hut
machermeiſter Brechtel Roßmarkt, und an der
Kaſſe zu haben. Nach der Aufführung findet
ein S TWTänzehen ſtatt.

Das Diärectorium.
J eS V 5 J 2 e 7J e 9 v d 42 J

on tag, den 25. Vebruar C.
De Abends 8 Ahr

letztes
Abonnements- Concert
gegeben vom Trompetercorps des Thüring.
Huſaren-Regts Nr. 12 unter Leitung ſeines

Stabstrompeters Herrn W. Stutzer.

Reſtauration z. Kronprinzen.
Oberbreitestrasse 5.

Sonntag, den 24. d. Mts., v. Nachm. 3 Uhr ab
grosse humorist. Soiree

ausgeführt von 5 Damen u. 2 Herren. Auftreten
der Schwedin Danielſon (weibl. Komiker.)

Ergebenſt ladet ein die Direction
Stadttheater Halle.

Sonntag, 24. Februar. Nachmittags 3 Uhr
FremdenVorſtellung bei außergewöhnlich ermäßigten
Preiſen (Parquet, Logen, Orcheſterfauteuil, Balkon
à 1 Mk.) Aſchenbrödel oder Der gläſerne
Pantoffel. Abends 7 Uhr: Einmaliges Gaſt
ſpiel von Frl. Alexandra Mitſchiner vom Stadt-
theater in Magdeburg. Lohengrin. Elſa:
Alexandra Mitſchiner.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonntag, 24. Februar. Die

drei Pinto's. Hierauf: Die Puppenfee.
Altes Theater. Der Compagnon.

F Hierzu 1 Bellage ſowie Sonntagsblatt.



12. Fortſ.] (Nachdruck verboten.)
Waldſchatten.

Exzählung von Robert Schweichel.
„Sei ein Mann Eugen,“ ſagte die Mutter

traurig und dennoch mit einer gewiſſen Herbig
keit, nachdem ſie die Lampe angezündet hatte.
„Was Du verſchuldet haſt, mußt Du tragen
Untreue ſchlägt ihren eigenen Herrn. Du haſt
ſchwer genug dafür büßen müſſen.“

„Ja, das habe ich, aber nicht dafür, deſſen
auch Du mich ſchuldig glaubſt,“ entgegnete Eugen
düſter.Pr Mutter ſah ihn fragend an. Er ging

mit großen Schritten auf und ab, ſtrich ſich das
Blondhaar aus der Stirn und knöpfte ſeine Joppe
auf. Jhm war heiß, obgleich die Stube an dieſem
Tage nicht geheizt worden.

„Nie bin ich Trude auch nur mit einem Ge
danken untreu geweſen ſtieß er endlich dumpf
heraus.

Die Mutter machte erſchrockene Augen. „Und
die Käthe Raduſch

„Jch weiß, daß Du mich nicht verrathen wirſt,“
antwortete er raſch athmend nach kurzem Zau-
dern. „Mutter ich war in jener unſeligen Nacht
nicht in Altenrode, ich war am See.“

Ein Zittern überkam die alte Frau, ſo daß
ſie ſich ſetzen mußte.

„Meine Aufregung hatte mich wider Willen
nach der Mühle getrieben fuhr Eugen fort,
„und da ſah ich, wie Zeuner mit ſeinen Knechten
friſch geſchnittene Bohlen auf dem Grund des
See's verankerte.“

„Und davon haſt Du bisher kein Wort geſagt,
ſelbſt in den Verhören nicht ſchlug die Mutter
die Hände zuſammen. „Sie hätten Dich ja gleich
frei laſſen müſſen.“

Er verneinte mit einem Kopfſchütteln. „Konnte
ich denn beweiſen, daß ich dort war? Es hat
mich Niemand geſehen. Und wenn ich auch
Z ugen gehabt hätte die Arbeit koſtete viel Zeit
und ich konnte ſehr gut den Oberförſter erſchoſſen
und nachher den Vorgang am See bemerkt
haben. Aber nicht darum ſchwieg ich. Jch war
nicht einen Augenblick im Unklaren, daß ich Zeuge
einer geſetzwidrigen Handlung war, daß die
Bohlen nach aller Wahrſcheinlichkeit von den
Eichen meines Reviers ſtammten. Meine Pflicht
gebot mir, davon Anzeige zu erſtatten um ſo
mehr, als ich ja nur kurz zuvor durch das Ver
trauen des Grafen Rudolf wieder in mein Amt
eingeſetzt war. Aber that ich's dann war Trude
für mich verloren. Denn wie hätte ſie noch
länger an meine Liebe glauben können, wenn ich
in demſelben Augenblicke, in dem uns aus dem
plötzlichen Tode des Oberförſters die Hoffnung
der Vereinigung erſtand, zum Ankläger ihres
Vaters wurde und über die Jhrigen Unglück und
Schande brachte? Darum ſagte ich nichts, ich
konnte Trude nicht aufgeben und Du weißt, wie
ſchwer ich mit mir gekämpft habe. Bevor ich
noch zu einem Entſchluß gekommen war, wurde
ich verhaftet.“

„Und die Ausſagen dieſes Mädchens hätten
Dich bei cinem Haar das Leben gekoſtet,“ zürnte
die Mutter.

„Klage ſie nicht an“ verthridigte er ſie lebhaft.
„Du fennſt die Folterqual nicht, welche die Ver-
höre verurſachen. Wie hätte ſie, ein unerfahrenes
ſchwaches und ſchüchternes Weſen, ſelbſt wenn
ſie etwas hätte verſchweigen wollen, dieſen un-
aufhörlichen, in die geheimſten Falten des Ge-
hirns und des Herzens ſich einbohrenden Kreuz-
und Querfragen gegenüber nicht alles heraus-
ſagen ſollen, was der Richter von ihr zu hören
wünſchte! Sie hat nur der Wahrheit die Ehre

egeben und ihr Ausſehen heute zeigte, wie ſehrſe darunter gelitten hat.“

„Aber was Deine Mutter litt, daran dachteſt
Du nicht,“ äußerte dieſe nicht ohne Bitterkeit.

„Glaube mir, ich habe oft an Dich gedacht,
aber ich konnte nicht anders,“ verſicherte er, in-
dem er ihre welke Rechte zärtlich küßte. „Jch
hatte die richtige Gelegenheit um zu reden, ver-
abſäumt. Das war an dem Begräbniß Barkows
geweſen. Damals war Werner auf die in meiner
Abweſenheit gefällten Eichen zu ſprechen ge-
kommen. Er vermuthete, daß es dabei nicht mit

jetzt meine Entdeckung offenbarte, jeder es nur
als einen Verſuch nehmen würde, den Verdacht
des Mordes von mir abzuwälzen, nicht als einen
Beweis meiner Pflichttreue. Jch hatte mich
durch mein Schweigen ſelbſt der Schlechtigkeit
ſchuldig gemacht, welche auf dem Walde bei uns
eingeriſſen iſt, und ich hatte immer meinen höch-
ſten Stolz in meine Pflichttreue geſetzt! O, ich
war ſchrecklich gedehmüthigt und litt mehr dar-
unter als unter dem ſchmählichen Verdacht, der
mich ins Gefängniß geworfen hatte. Wenn
ich Trude j tzt nur einmal hätte ſprechen können,
ich würde ihr alles geſtanden haben, ihr Wort
ihr zurückgegeben haben. Aber mein Geſuch um
eine Unterredung mit ihr wurde abgeſchlagen,
und dann kam ihr Verhör. Anſtatt meine Ehre
wieder herzuſtellen, würde man mich für einen
rachſüchtigen Angeber gehalten haben, wenn ich
jetzt noch den Mund aufgethan hätte. Und weil
Trude für mich doch verloren war, was lag mir
noch viel am Leben

„Du Unſeliger,“ ſtöhnte die Mutter. „Während
Du ſo dein Leben auf's Spiel ſeitzteſt, iſt es an
den Tag gekommen, daß der Oberförſter die
Eichen nach der Mühle ſchaffen ließ und Zeuner
ſie für den Gutspächter Büttmann zu Bohlen
geſchnitten hat. Der Werner erzählte es mir
heute im Zeugenzimmer.“

„Und die Bohlen ſind in dem See gefunden
worden Das war die Entdeckung von der
mein Vertheidiger ſprach? Jch ahnte es. Aber
weshalb hat der Müller ſie verſteckt

„Ja, ſie wurden bei dem Suchen nach der
Kugel gefunden,“ antwortete die Mutter. „Sie
hatten hier und dort Löcher in das Eis gehauen,
um das Netz durchzuziehen, dabei ſtießen ſie auf
das Holz. Warum der Müller das Holz ver-
ſteckt hat, konnte mir der Werner nicht mehr er-
zählen, weil ich in den Saal gerufen wurde.
Dein Vertheidiger hat Dir wohl von alledem
nichts geſagt, do ja kein Menſch ahnen konnte,
wie nahe es gerade Dich anging. Was aber
konnte die Raduſch bewegen, um Deinetwillen
einen Meineid zu ſchwören? Warum ver-
ſtummteſt Du zuletzt

„Jch hätte ſie erwürgen mögen, ſo wüthend
war ich über ihre Lüge,“ fuhr er aus ſeinem
Staunen über das Gehörte auf. „Dennoch
mußte ich ihre Hochherzigkeit bewundern, mit
der ſie mir das Gute, daß ich zufällig ihrem
Bruder erwieſen hatte, zu vergelten ſuchte.
Aber nicht darum gab ich meinen Widerſpruch
auf. Du konnteſt ihr nicht in's Geſicht ſehen,
wie ich von der Anklagebank. Jch ſah, wie ſie
noch vor dem Richter mit ſich rang, wie ſchwer
ihr die Lüge wurde. Und als ſie zuletzt ſich zu
mir kehrte und mich bat, ihre Ausſage zu be-
ſtätigen, da lag in ihren Mienen, ihren Augen
ein ſo angſtvolles, ein ſo verzweiflungsvolles
Flehen, als ob nicht mein, ſondern ihr Leben
auf dem Spiel ſtände. Jch konnte nicht wieder-
ſtehen.“

„Sie muß Dich ſehr geliebt haben,“ murmelte
die alte Frau bewegt.

„Nein, Mutter, ich glaube es nicht,“ entgegnete
er. „Jch habe ſie vielleicht nur zwei- oder drei-
mal bei ihrem Bruder getroffen und kaum mit
ihr geſprochen. So entzündbar ſind die Herzen
auf unſerem Walde nicht.“

Sie hob lebhaft den Kopf empor. „Weshalb
hat ſie es denn gethan

Er antwortete nicht; allein der Blick, mit dem
er ſie anſah, war ſo bedeutungsvoll, ſo inhalt-
ſchwer, daß ſie betroffen flüſterte: „Mein Gott!
Mein Gott!“

Es war ſpät geworden und ſie trennten ſich
für die Nacht. „Wir werden uns Morgen wohl
erſt ſpät wieder treffen,“ ſagte die Mutter, indem
ſie Eugen mit einem Lächeln die Hand gab; „ich
denke, wir werden beide lange ſchlafen. Nach
all' dem Leid können wir es mit ruhiger Seele.“

Allein an ihr ſelbſt erfüllte es ſich nicht. Sie
mußte an Käthe denken und nahm ſich vor, ſie
auſzuſuchen.

Nach dem Frühſtücke ging Eugen nach Alten-
rode, um mit Werner zu ſprechen. Die lang-
entbehrte Bewegung in der friſchen Luft, in der

Sonntag, 24. Februar.

ſich ſchon ein Hauch des Frühlings ſpüren ließ,
rief die Farbe der Geſundheit auf ſeine abge-
bleichten Wangen zurück und belebte die Hoff-
nung in ihm, daß die Wirrniß, in der er noch
verſtrickt war, zur glücklichen Löſung gelangen
würde. Werner empfing ihn nicht ganz frei von
Verlegenheit und um es zu verbergen, begann
er ſogleich von den Geſchäften zu reden.

„Da Sie ſich keine Erholung gönnen wollen,
uns iſt es um ſo lieber,“ ſagte er. „Sie können
dann ſogleich das Oberweiler Revier, das an
das Jhrige ſtößt, proviſoriſch mitübernehmen.
Der dortige Förſter hat ſich als nicht ganz ſauber
erwieſen und entlaſſen werden müſſen. Ja, ja,
der Forſtmeiſter Rechtlinger hat ſcharf durch-
gegriffen. So wie er nach Hauſe kommt, ſoll
Jhre Kommiſſion ausgefertigt werden. Er iſt
zu einer Holzauktion auf der Schneidemühle
am See.“

„Am See?“ wiederholte Eugen, indem ihm
das Blut nach dem Geſichte drang.

„Hat Jhnen,“ fragte Werner, „Jhre Frau
Mutter nicht erzählt, daß die Eichen ihres Re-
viers, allerdings zerſchnitten, wieder zum
Vorſchein gekommen ſind? Sie werden
Wichtigeres mit einander zu ſprechen gehabt
haben.“

„Jch bin eben gekommen, um von Jhnen
Näheres darüber zu erfahren,“ entgegnete Eugen
mit beklommener Spannung.

„Angenehm kann Jhnen die Geſchichte nicht
ſein, wenn auch Jhr Verhältniß dort wohl ein
anderes geworden iſt,“ ſagte Werner mit einem
bedeutungsvollen Blick, indem er ſich ſeinen
dunklen Knebelbart ſtrich. „Die Sache iſt näm-
lich die,““ fuhr er raſch fort, um Eugen die Ant-
wort abzuſchneiden, „daß aus den Büchern des
Müllers ſich herausgeſtellt hat, daß er das Holz
für Rechnung des Gutspächters Büttmann ver-
arbeitet hat. Sie kennen ja den Mann? Er
und Barkow waren die beſten Kumpane und wie
ich nachträglich hörte, hat er am Begräbnißtage
hier in der Oberförſterei, ſobald der Pfarrer
weggefahren war, das Trauermahl mit ſeinen
ſaftigen Geſchichten köſtlich gewürzt. Nun er
behauptet, die Eichen von Barkow für zwei-
tauſendfünfhundert Mark gekauft zu haben, einen
Spottpreis. Ein ſchriftlicher Kaufvertrag iſt
zwiſchen Jhnen nicht abgeſchloſſen worden. Bütt-
mann aber wies drei wiederholt prolongirte
Wechſel von dem Oberförſter vor, welche mehr
als jene Summe betragen. Spielſchulden, die
Barkow durch das Holz tilgen wollte. Er hatte
eben ſtarke Leidenſchaften und achtete das Geld
nicht.“

„Zeuner behauptete, die Bohlen abgeliefert, der
Andere, ſie nicht erhalten zu haben. Als ſie
dann zufällig entdeckt wurden, geſtand der Müller,
der als Hehler ins Gefängniß hatte wandern
müſſen, daß er ſie aus Freundſchaft für den
Oberförſter verſteckt gehalten habe. Ob dieſer
ihm nicht einen Vortheil dafür zugewendet hat,
iſt jetzt nicht mehr zu ermitteln. Zeuner leugnet
es hartnäckig. Mit der Ablieferung habe er
aber am Begräbnißtage mit Büttmann noch zu
warten verabredet, bis Sie weniger ſcharf auf-
paßten. Denn Barkow hätte ihn noch am Abend
ſeiner Ermordung vor Jhrer Wachſamkeit ge-
warnt.“

Lindenau, der ihm aufmerkſam zuhörte, ſeufzte
tief auf. Werner fuhr fort:

„Jhre Verhaftung kam daher beiden Theilen
ſehr erwünſcht, aber ſchon Tags darauf erſchien
der Forſtmeiſter in Altenrode und jetzt weigerte
ſich Büttmann, die Bohlen anzünehmen. Er be-
hauptet ſteif und feſt, von deren Verſteck ebenſo-
wenig etwas gewußt, wie etwas mit Zeuner ver-
abredet zu haben und dieſer vermag ihn nicht zu
überführen denn er will den Brief, in dem der
andere Kumpan von dem Handel zurücktrat, der
Vorſicht halber ſogleich vernichtet haben, was ja
glaublich genug iſt.“

„Aber er iſt ja fret,“ ſchaltete Eugen ein.
„Einſtweilen gegen entſprechende Kaution, da

man den anſäſfigen Mann wohl nicht füglich im
Fluchtverdacht haben kann.“

„Die arme Trude!“ ſeufzte Eugen.
„Sie iſt freilich tief zu beklagen,“ erwiderte

Werner mit einem ſo erſten Blicke, daß jener die
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Augen niederſchlagen mußte. Nach kurzem
Schweigen fügte er hinzu „Jch werfe mich nicht
zu ihrem Richter auf; allein verzeihen Sie mir,
daß ich es ſage: ich begreife nicht, wie Sie das
an der Armen gut machen können.“

Lindenau's Bruſt ſchwoll hoch auf. O, daß
ſeine Lippen verſiegelt waren! Jndeſſen hob er
die Augen frei zu Werner auf und ſagte: „Jch
hoffe zu Gott, daß ich es eines Tages können
werde.“

Werner zuckte die Achſeln.
Sie ſchieden. Der Forſtſchreiber ſah Eugen

durch das Fenſter nach, wie er über den Hof
ging und ſchüttelte den Kopf. Er war ſeit geſtern
irre an Lindenau. Käthe's Ausſage hatte ihn,
obgleich beſchworen, nicht voll von deren Wahr-
heit überzeugt. Sie wollte nicht zu der Vor-
ſtellung paſſen, die er bisher von Eugens Cha-
rakter gehabt hatte und ebenſo wenig vermochte
er ihn für den Mörder Barkows zu halten.
Gleichviel aber wie es ſtand, die arme Trude
war und blieb das Opfer. „Die moraliſche
Sumpfluft hier macht alle krank, die ſie athmen,“
ſagte er zu ſich ſelbſt und ſetzte ſich wieder an
ſeinen Aktentiſch.

Jm Dorfe beſchlug der junge Schmied eben
ein Pferd, als Eugen vorüberkam. Er that, als
ob er den letzteren, der ſonſt wohl ein Wort
oder einen Gruß mit ihm ausgetauſcht hatte,
nicht bemerkte. Der Wirth zum Waldhorn, der
vor ſeiner Thür mit einem hauſirenden Fleiſcher
marktete, drohte ihm ſchmunzelnd mit dem
Finger. Die Schwurgerichtsverhandlung hatte
in den Gemüthern einen Bodenſatz zurückgelaſſen.
der zu gähren begann. Die Einen fuhren fort,
Eugen für den Mörder zu halten und zu ihnen
gehörte namentlich Badak, der ſich vor Grimm
über die Freiſprechung verzehrte und ſeine
Meinung nicht verhehlte. Die Anderen ent-
rüſteten fich über Eugen's Treuloſigkeit und
zwar diejenigen am lauteſten, denen das eigene
Gewiſſen hätte Duldung oder Schweigen aufer-
legen ſollen. Es war aber zu verlockend, ſich
durch Lindenaus Verdammung ein erhöhten Fuß-
geſtell unterzuſchieben.

Er ſelbſt mußte es bald an den Blicken,
Mienen und an dem Benehmen der Leute inne
werden, daß die allgemeine Meinung gegen ihn
ſtand und ſein Herz verzehrte ſich in Bitterkeit
und ohnmächtigem Zorn. Der Zuwachs ſeiner
Geſchäfte half ihm nicht darüber weg im Gegen-
theil. Die Leute, die er in dem neuen Revier und
bei der wieder begonnenen Bearbeitung des Wald-
bodens, in den Saatkämpen und Pflanzgärten
beſchäftigte, zeigten ſich unwillig, abſichtlich un-
geſchickt und ſtörriſch, und als er einige von
ihnen in Strafe nahm, drohte eine offene Em-
pörung. Jedoch war er nicht der Mann, ſich
einſchüchtern zu laſſen und trat ihnen mit ſo
nachdrücklicher Feſtigkeit entgegen, daß ſie die
Köpfe hängen ließen. Hatte er wohl bisweilen
daran gedacht, ſeine Stelle auf den gräflichen
Gütern aufzugeben, ſo wäre es jetzt vollends
Feigheit geweſen und hätte er damit nur der
öffentlichen Meinung Recht gegeben. Warum
räumte er ihr aber dieſe Macht über ſich ein
Warum ſollte er dieſen unleidlichen Zuſtand
länger ertragen Weshalb die Schweſter des
Chauſſee-Aufſehers länger ſchonen, beſonders
Trude gegenüber, an die er Tag und Nacht
dachte? Mochte für Käthe daraus entſtehen,
was da wollte: vor ihr, der Geliebten mußte er
ſich rechtfertigen. Fleißig umſpähte er die Mühle,
ohne daß es ihm gelingen wollte, Trude's an-
ſichtig zu werden.

Jhr bleiches verhärmtes Antlitz ſchwebte ihm
ewig vor. Von der Tiefe ihres Unglückes ver-
mochte er ſich jedoch keine richtige Vorſtellung
zu machen. Die ſchrecklichen Schmerzen, die ihr
der Verdacht bereitete, daß er der Mörder ſei,
die Qualen, daß ihre Ausſagen ihm das Leben
abſprächen, ſie waren nichts gegen den ewigen
bleiernen Druck, mit dem das Bewußtſein ſeiner
Untreue ſie zu erſticken drohte. Zuweilen
ſchreckten Mutter und Dienſtboten Nachts von
einem Schrei auf, von dem ſie nicht wußten,
woher er kam, von dem Schrei, mit dem die
Unglückliche ſich Luft zu machen ſuchte. Um-
ſonſt zermarterte ſie ihr Gehirn damit, wie
Eugen ihr ſo etwas habe anthun können. Sie
faßte es nicht, und gut zu machen war es nie
mehr. Durch das, was Käthe für ihn gethan,
war er dieſer auf immer verfallen. Für

ſie war alles aus. Wenn er verurtheilt wäre,
ſo hätte ſie ihn dennoch beweinen können. Welche
Schuld ſie wider Willen an dem Verbrechen ge-
habt: aus Liebe zu ihr wäre es begangen ge-
weſen, um ihretwillen wäre er geſtorben. Jhr
ganzes Leben war verwüſtet, vergiftet. Sie zerriß
die wenigen Briefe, die ſie von ihm beſaß, und
ſein Bild in kleine Stücke und ſtreute ſie von
der Galerie vor ihrer Schlafſtube in alle
Winde. Wenn ſie nur einem Menſchen ihr un-
ſägliches Leid hätte klagen können! Jhre Liebe
zu Eugen hatte ſie von ihren wenigen Freun-
dinnen aus den Schultagen vollends abgelöſt
und die Mutter, welche das über die Mühle
hereingebrochene Unglück nicht zur Ruhe kommen
ließ, die ihr oberſtes Bedürfniß war, tadelte und
ſchmälte ſie fortwährend wegen ihres Herzeleids
um den ſchlechten Menſchen,“ anſtatt MWitleid mit
ihr zu haben. Aus ihrem Gleichgewicht
herausgeworfen, fand die Frau jetzt ſogar den
Muth, mit ihrem Manne wegen ſeiner Be-
günſtigung des von dem Oberförſter beabſichtigten
Betruges zu hadern. Er nahm ihre Vorwürfe
nicht ſtillſchweigend hin; doch trafen ſein Groll
und ſeine Sorge vor dem Ausgange des Pro-
zeſſes in ſeiner grämlich nörgelnden Weiſe vor
allen Dingen ſeine Tochter. Denn ohne ihr
heimliches Liebesverhältniß mit Lindenau, das er
inzwiſchen ja hatte erfahren müſſen, wäre er
nicht in des Teufels Küche gekommen, wie er

ſich ausdrückte. (Fortſ. f.)
GBermiſchte Rachrichten.

(Das Neuſte über das Drama von
Meierling) iſt jetzt die Nachricht, da ß Kron-
prinz Rudolph gar nicht todt iſt. Ein
Florentiner Blatt veröffentlicht folgende Zuſchrift:
„Geehrter Herr Redacteur! Es iſt gewiß höchſt
ſonderbar, aber es iſt die reine Wahrheit, der
Kronprinz Rudolph iſt nicht todt, aus dem ein-
fachen Grunde, weil er hier in Florenz iſt. Jch
kann das bezeugen, da ich ihn am Montag Abend
mit eigenen Augen geſehen hobe, in der Via dei
Colli, in der Begleitung einer ſehr ſchönen blonden
Dame, alle Beide in einem gewöhnlichen Fiaker,
deſſen Nummer ich mir in der Verblüffung des
Augenblicks zu merken vergeſſen habe. Seitdem
habe ich meine Nachforſchungen angeſtellt, über
deren Ergebniß ich Folgendes mittheilen kann.
Der Kronprinz kam am 11. früh nach Venedig
und bezog dort mit der blonden Dame eine kleine
Villa außerhalb der Porta Romanga. Die un-
kenntliche Leiche mit einer Wachsmaske und fal-
ſchem Bart muß die Leiche irgend eines
jungen Menſchen ſein, der man die Klei-
der des Kronprinzen angezogen hat. Der
Letztere, da er ſeine Liebe nicht beſiegen,
aber auch die Scheidung nicht erlangen konnte,
die er ſo ungeſtüm verlangte, hat ohne Zweifel
dieſen Ausweg gefunden, um in der Dunkelheit
das Glück zu genießen, das er in ſeiner hohen
Stellung nicht erlangen konnte. Das iſt auch
der Grund, warum er, wie die Berichte melden,
nur mit einem einzigen Bedienten, ohne weitere
Begleitung und ohne weitere Dienerſchaft nach
Meierling abgereiſt iſt. Enrico Pedretti, der
von 1883 bis 1887 in Wien gewohnt hat.“
Dieſer Brief iſt als Perſiflage, aber auch nur
als ſolche, der abenteuerlichen Gerüchte und Er-
findungen, die ſich um das Drama von Meier-
ling gebildet haben, gar nicht ſo übel. Weiter
ſollte er auch wohl nichts bezwecken. Denn daß
der Kronprinz in der Ahnengruft in Wien ruht,
darüber herrſcht natürlich kein Zweifel.

(Kleine Notizen.) Nachdem die Königs-
berger Univerſität in dem Kaiſer Friedrich ihren
letzten Rektor verloren hat, hat der Kaiſer be-
ſtimmt, daß die Prorektoren der Univerſität
wieder den Titel Rektor führen ſollen. Bis-
her war der Kronprinz von Preußen der ge
borene Rektor der Univerſität. Bei der Garde-
Jnfanterie in Berlin finden in dieſen Tagen die
Rekruten- Vorſtellungen ſtatt, denen der
Kaiſer zum Theil perſönlich beiwohnen wird.
Einer der Führer der nationalliberalen Partei,
Oberbürgermeiſter Dr. Miquel in Frankfurt a.
Main, feierte am letzten Donnerſtag ſeinen 60.
Geburtstag. Der Reichskanzler empfing am
Donnerſtag den Kaufmann Rudolph Hertzog,
welcher ihm ſeinen Dank für den Glückwunſch
zu ſeinem Geſchäfts- Jubiläum ausſprach. Auch
die Berliner Zimmerleute denken an einen

Strike. Jm Frühjahr wollen ſie 9-ſtündige
Arbeitszeit und einen Stundenlohn von 60 Pf.
fordern. Sonntags und Ueberſtunden- Arbeit
ſoll ganz abgeſchafft werden.

(Der Amerikaner Klein welcher bei
den letzten Kämpfen auf Samoa ſo viel genannt
wurde, iſt ein geborener Lahrer aus dem Groß-
herzogthum Baden. Sein Vater iſt vor etwa
acht Tagen zu Lahr im Spital geſtorben der
ſelbe war von Beruf Weber. Klein iſt gegen
wärtig 40 Jahre alt. Er war ein ziemlich auf
geweckter Knabe, lernte leicht und war ſtets zu
dummen Streichen bereit. Kleins ehemaliger
Lehrmeiſter, bei dem er das Tiſchlerhandwerk
erlernen ſollte, ſtellt ihm das Zeugniß aus, er
ſei ein verſchmitzter Burſche geweſen, dem er
manchen Denkzettel verabfolgen mußte. Kurz
vor dem Feldzuge 1870/71 trat Klein in den
Militärdienſt und kapitulierte; er erhielt das
eiſerne Kreuz und wurde Sergeant. Jn einer
elſäſſiſchen Garniſon veräußerte er jedoch bald
nachher fiskaliſche Sachen, entging mit knapper
Noth ſeiner Verhaftung und entkam nach Amerika.

(Die Naſe des Prinzen von Wales)
war vor einigen Tagen der Gegenſtand einer
ſehr erhitzten Debatte in dem Gericht des Lord
Mayor in London, und die Geſchworenen hatten
ſchließlich einen Wahrſpruch über das Ausſehen
des Geruchsorgans des engliſchen Thronerben
abzugeben, der für dieſen keineswegs ſchmeichel-
haſt iſt. Die Sache kam ſo. Ein Fabrikant
von Regenſchirmen hatte e nen neuen Artikel in
dieſem Fache hergeſtellt und um ihn dem Pub-
likum anzupreiſen, beſtellte er ſich bei einem
Künſtler eine Zeichnung, welche den Prinzen und
die Prinzeſſin unter einem ſeiner neu patentierten
Regenſchirme darſtellte. Es wurde eine Be-
zahlung von 10 Guineen ausgemacht, aber als
das Kunſtwerk abgeliefert wurde, weigerte ſich
der Fabrikant die Rechnung zu berichtigen, weil
die prinzliche Naſe zu groß und röthlich ange-
laufen ſei. Der Künſtler reichte eine Klage ein
der Fabrikant brachte Zeugen, die beſchworen,
daß der Erbe des engliſchen Thrones keine
große, rothangelaufene Naſe, und kein aufge
dunſenes Geſicht habe. Die Geſchworenen waren
aber anderer Anſicht und ſprachen dem Künſtler
ſeine vereinbarten 10 Guineen zu. (Frkf. Ztg.)

Ein Senſationsprozeßſchlimmſter
Art) iſt ſoeben in der engliſchen Metropole
angeſtrengt worden. Der klagende Theil iſt der
Marquis of Ailesbury, der vor einem Jahre
etwa dadurch ſich bekannt gemacht hat, daß ihm
das Comitee des JockeyClub wegen betrügeriſcher
Handlungen das Betreten des Rennplatzes von
Newmarket unterſagte. Die Beklagte, die Mar
quiſe von Ailesbury, iſt ihres Gatten würdig.
Sie liebt es, im Anzuge eines Droſchkenkutſchers
aufzutreten und die gemeinſten Kneipen im Lon
doner Oſtende zu beſuchen. Die Marquiſe iſt
eine Choriſtin und war ſeiner Zeit in einem
TingelTangel in Brighton angeſtellt, wo ſie als
eine lokale Schönheit galt. Jhre Photographie
war in allen Kaufläden ausgeſtellt. Sie iſt eine
graziöſe Erſcheinung und entſchieden hübſch.
Dann trat ſie im Comedy- Theater unter dem
Namen Dolly Teſter auf. Hier lernte ſie der
Marquis kennen und heirathete ſie. Jhr Leben
war aber ein ſo buntes, daß der Marquis ſeiner
Herzallerliebſten nunmehr ſatt iſt.

(Der Czar als Selbſtherrſcher.)
Es iſt in den letzten Tagen eine Randbemerkung
des Czaren bekannt geworden, welche deſſen durch
aus ſelbſtherrſcheriſchen Charakter kennzeichnet.
Der Kabinetsſekretär der Kaiſerin, Geheimrath
Oom, fühlte ſich bei den zum letzten kaiſerlichen
Namenstag erfolgten Ordensverleihungen über-
gangen und kam um ſeinen Abſchied ein. Jn
Anbetracht ſeiner wichtigen Stellung, in welcher
er ſich für ziemlich unentbehrlich hielt, nahm er
an, daß der Kaiſer ihm in gnädigen Ausdrücken
das Abſchiedsgeſuch abſchlagen und ihn bitten
würde, auch ferner in ſeiner erfolgreichen dienſt-
lichen Thätigkeit zu verbleiben. Der Czar jedoch,
der in einem früheren Falle ſchon einmal einem
viel höher ſtehenden Beamten auf deſſen Ab-
ſchiedsgeſuch hin bedeutet hatte, daß es ausſchließ-
lich ſeinem Ermeſſen unterliege, wenn er ſeine
Diener verabſchieden wolle, ſchrieb auf das Ab
ſchiedsgeſuch: „Jch geſtatte dem Geheimrath Oom,
noch ferner im Dienſte zu verbleiben.“

Redaetion, Schuellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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